
Die Hüchlenlrnucks
und die GnöningeF
Dos Hünxer Epi toph,  e in Werk des Joh.  Wi lh.  Gröninger
Von Will i  Dittgen

Unter den Kunstwerken im Dom zu Münster fal len die meist recht monumen-
ialen Epitaphien besonders ins Auge. Die einen stammen aus der Hoch- und
Spätrenaissance und sind in der Regel aus Sandstein und polychromiert.  Die
anderen, die üppigsten, aus kostbarem Material gefert igt,  wurden in der Zeit
des Barock geschaffen.

Eines der Sandstein-Epitaphien ist als Hüchtenbruck-Epitaph bekannt. Hier ist das
Ornament schon mit barock geschwungenen Gebilden durchsetzt.  Vor al lem
dem Rahmenwerk ist al le Sorgfalt  des Künstlers zugewandt worden, in den
kleinen krausgerandeten Wappenschilden, mit denen die Gebälktei le geschmückt
sind, in den pausbackigen Cherubimköpfen, die das Fußgesimse und die In-
schrif t tafel zieren, in den hübsch dekorierten Säulen, den zierl ichen Fruchtge-
hängen und den reizvol len, gleichsam als Flügel gedachien, seit l ich hervorstre-
benden weibl ichen Flügelgestalten, die - ein bel iebtes Renaissancemotiv -
unten in Blatt- und Volutenwerk enden und vom Künstler mit anmutsvol len
KOpfchen ausgestattet sind. Das obere Doppelwappen, in dessen krauser Um-
rahmung sich zwei kleine Engelknäbchen so gemütl ich niedergelassen haben,
trägt als oberen Abschluß noch die Freif igur des Erlösers mit der Himmelkugel
in der Hand. Von diesem reichen architektonischen Gerüst wird die Mitteltafel
eingerahmt, auf der die Verspottung Christ i  dargestel l t  ist.  Der Bi ldhauer hat
die fünf Personen fast ganz symmetrisch in den engen Raum gestel l t ,  muskulöse
und knochige Figuren. Dem knienden Schergen gegenüber kniet der Verstorbene
in seiner Amtstracht mit betend gehaltenen Händen auf einem Kissen.

Die Inschrif t  auf der Kartusche gibt Auskunft über die Persönl ichkeit,  der dieses
Denkmal gewidmet wurde und über den Sti f ter. Sie lautet:
, ,R. do: Praenobil i  et Candido Viro Domino Joanni ab Huichtebruch de Castro
Gattroff  Ducatus Clivensins huius Cathedral is Ecclesiae dum vixit  Canonico Ao.
1615 ipso, Sancti  Nicolai Episcopi pie vita detuncto et infra sepulto, Pranob:
quoque et Equestr is ordinis Vir Albertus ab Huichtebruch eiusdem Castr i  Domi-
nus, nec non dict i  Ducat. Archicammerari.  et Consi l iar ius et Satrapa in Dinsslake
Frater et haeres amoris et memoriae gratia posuit.  "

Das heißt ins Deutsche übersetzt:
, ,Dem hochedlen und rechtschaffenen Mann, dem Herrn Johann von Hüchtenbruck
vom Schloß Gartrop im Herzogtum Cleve. Er lebte als Kanonikus dieser Domkirche
bis 16'15, starb nach gottesfürchtigem Leben am Tage des hl.  Bischofs Nikolaus
und wurde hierunter begraben.

Bi ld  redr ts :  Dos  Hüchtenbrud-Ep i toph in  der  Hünxer  Dor fk i rche
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Der Hochedle Ritter Albert von Hüchtenbruck, Herr dieses Schlosses und auch
des genannten Heaogtums Erzkämmerer und Rat und Drost in Dinslaken, Bruder
und Erbe. err ichtete dieses Denkmal aus Liebe und zum Gedächtnis."

Wer war Johann, wer war Albert?

Wir müssen darum nach Gartroo zurückblenden. Johann und Albert waren Brüder
und beide Söhne des Albert Bernd von Hüchtenbruck, der ab 1567 mit Katharina
von Heyden verheiratet war. Albert,1577 geboren, war der Erbe und setzte die
Linie Gartrop fort.  Er bekleideie die Amter eines Erbkämrirerers und Rates des
Herzogs von Kleve, sowie eines Drosten des Landes Dinslaken. Sein Bruder
Johann wurde Domherr zu Münster, nachdem et zuvor seinem Bruder Albert
al le Güter, die ihm als Miterben zustanden, vermacht hatte.

Ob sich Albert aus diesem Grunde verpfl ichtet fühlte, seinem verstorbenen
Bruder ein so prächtiges Denkmal err ichten zu lassen?

Der Künstler, der das Epitaph schuf, ist bekannt. Es ist Gerhard Gröninger. Es
gibt sieben urkundlich bekannte Künstlerpersönl ichkeiten dieses Namens, einen
Heinrich, Gerhard und Johann, die zur Zeit der Spätrenaissance, in den letzten
Jahren des 16. Jahrhunderts und in der 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts wirkten.
und einen Joh. Mauritz, Joh. Wilhelm, Gottfr ied und Joh. Michael Gröninger, die
im Sti l  des Barock arbeiteten.

Einige Daien aus Gerhard Gröningers Leben seien hier genannt: Um 1582
ist er in Paderborn geboren. 1606 erwirbt er das Bürgerrecht der Stadt Münster,
und I607 heiratete er Anna Lacke, , ,des Meisters Töchterlein". Das Schaffen
Gerhard Gröningers fäl l t  vor und mitten in die Jahre des 3Ojährigen Krieges.
Seine Werke sind noch der Hoch- und Soätrenaissance zuzuzählen. Zu seinen
wichtigsten Werken gehört der alte Hochaltar im Dom zu Münster (1622 zu-
sammen mit dem Amsterdamer Maler Adrian Bongard geschaffen).

Das Hüchtenbruch-Epitaph wird wahrscheinl ich 1616 entstanden sein.

Genau 100 Jahre später, am 7. Februar' l  716, starb auf Schloß GartropAlbertGeorg
von Hüchtenbruck, ein Enkel des oben genannten Albert.  Er wurde am 26. Jul i
1635 geboren. Zweimal war er verheiratet. lm Jahre 1676 heiratete er Gertrud
Soph ie  Fre i in  von D iepenbruck  zu  Empel .  Danach g ing  er  am 11.  September
1694 mit Anna Luise Frei in von Quadt-Wickradt-Zoppenbroich die Ehe ein. Albert
Georg überlebte auch die zweite Frau. Aus der ersten Ehe gingen zwei Töchter
hervor. Die zweite Ehe bl ieb kinderlos. Als er 81jährig starb, trauerte man um
den ehrfürchtig verehrien Patr iarchen, den letzten männlichen Sproß eines alten
Adelsgeschlechtes. Nach ihm übernahmen die eingeheirateten QuadrWickradt
das Regiment auf Schloß Gartrop. Sie erhielten aber von dem Großvater die
Auflage, Namen und Wappen mit denen der Hüchtenbrucks zu vereinigen. Albert
Georg traf in seinem Testament eine weitere Verfügung und bestimmte darin,
daß nach seinem Tode ihm und seinen beiden Frauen in der Kirche zu Hünxe
ein würdiges Monument err ichtet werde. Die Erben erfül l ten diesen letzten Auf-
trag und l ießen das schöne und großart ige Epitaph anfert igen, das heute noch
die Kirche zu Hünxe ziert.  Hat man den reichen Schmuck dieses Denkmals aus-
giebig bewundert,  bemerkt man, zurücktretend, am Fuß eine lateinische Inschrif t .

65



*'l'f,,*"

Das Hüchtenbruck-Epitaph im Dom 2u Mün6ter, eln Werk von
Gerhard Gröninger (1615)
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Sie lautet übersetzt:

, ,Grabmal zum immerwährenden Gedächtnis an den letzten aus dem sehr alten
und angesehenen Geschlecht der Hüchtenbruck, den hoch geehrten und ange-
sehenen Herrn Albrecht Georg, Baron von Hüchtenbruck, Herrn von Gartrop,
Rodeleuw, Gahlen, Bühl etc.,  Königl.  Preuß. und Herzogl. CIev. Erbkämmerer,
sel igen Gründer der Gartroper Kirche. Er lebte gottesfürchtig, gerecht gegen
seinen Nächsten, gegen sich selbst maßvoll ,  geboren am 7. August 1635, ge-
storben am 7. Februar 1716. Zum ewigen Gedächtnis auch seinen hochgeehrten
und edelmütigen Gemahlinnen, dbr Frau Gertrud Sophie Baronin von Diepen-
bruck zu Empel und der Frau Anna Luise, Baronin von Quadt zu Wickradt. Die
eine starb im Jahre 1692, die andere, geboren 1670, ist im Jahre 1695 gestorben."

Bisher war der Name des Schöpfers dieses eindrucksvol len Kunstwerkes nicht
bekannnt. Ein Zufal l  verschaffte mir die sicheren Dokumente, daß kein gerin-
gerer als Johann Wilhelm Gröninger, der jüngste und auch der größte aus
dieser Bi ldhauerfamil ie, das Epitaph von Hünxe geschaffen hat. Seine bekannte-
sten Werke, das Grabmal für Fürstbischof Friedrich Christ ian von Pleitenberg
im Dom zu Münster und das Epitaph für den Domherrn Ferdinand von Pletten-
berg in der gleichen Kirche sind längst in die Kunstgeschichte erngegangen.
Anton Henze schreibt über dieses Epitaph in seiner , ,Westfäl ischen Kunstge-
schichte " :

, ,Die transzendente Einheit von Gestalt  und Raum, um die es der Plastik des,|8. 
Jahrhunderts vornehmlich ging, wird in dieser Olbergszene zum ergreifenden

Ereignis. Johann Wilhelm Gröninger erhebt mit ihr die westfäl ische Plastik am
Ende ihrer abendländischen Geschichte noch einmal auf die Höhe der Zeit."

Wer war Johann Wilhelm Gröninger?

Er wurde 1675 als Sohn von Johann Mauritz Gröninger geboren. Der Vater war
Hofbi ldhauer des Fürstbischofs Christoph Bernard von Galen in Münster. Natür-
l ich empfing Johann Wilhelm seinen ersten Unterr icht in der Werkstatt des
Vaters. Hier wird er dann bis zu seinem 20. lahr verbl ieben und dann nach alter
Tradit ion auf die Wanderschaft gezogen sein. Er verfolgte den gleichen Weg,
den auch der Vater in seiner Jugend eingeschlagen hatte. Auch bei ihm machen
sich niederländische, wie auch besonders deutl iche französische Einf lüsse gel-
tend. Anfang des Jahres 1701 ist der Künstler wieder in der Heimai. Aus diesem
Jahr f indet sich nämlich im Staatsarchiv ein Schreiben an den Domdechanren
und die Kapitelherren, worin der Künstler ihnen mittei l t ,  daß er wieder zurück-
kehrt und nunmehr bereit  sei,  sich in Münster niederzulassen, um, wie er
schreibt, seine in der Fremde erlernte Kunst fortzusetzen. Auch bit tet er, ihm
eine Wohnung zu überlassen, die vorläufig noch eine alte . lungfer innehabe.

Nach weiteren Notizen war Johann Wilhelm mit Anna Katharine lstford ver-
heiratet. Ob aus dieser Ehe Kinder entsprossen sind, und wie sich sein son-
st iges Leben gestaltet hat, ist nicht weiter bekannt. Er besaß in den Baum-
bergen bei Bi l lerbeck eine ,,Steinkuhle" und hielt  sich die meiste Zeit dort auf.
Reich ist er durch seine Kunst nicht geworden.

Was aber den ,,neu entdeckten Gröninger" von Hünxe so wichtig und interessant
macht, ist die Tatsache, daß kaum ein anderes Kunstdenkmal so einwandfrei



durch Akten und Urkunden ,,belegt" werden kann. Und das ist bei Gröninger
besonders wertvol l .  1905 schrieb Dr. Ferdinand Koch in seinem Standardwerk
,,Die Gröninger": , ,Leider ist uns von Johann Wilhelms Arbeiten keine einzige
durch eine urkundliche Notiz oder eine Signatur beglaubigt".  Das Hünxer
Epitaph ist für den Kunsthistoriker ein , ,klarer Fal l".  Da sind einmal im Gartroper
Archiv zwei Aktennotizen:

2 .  A p r i l  l 7 l 6 :
, ,Und weilen der Bi ldhauer von Münster Grönninger gestern abend alhir ange-
kommen umb das Epitaphium vcr den Freiherrn von Hüchtenbruch vermöge
dessen Verordnung zu verfert igen so ist er zur Besichtigung des Platzes in
der Hünxenschen Kirche woselbst des Freiherrn Epitaphium stehen sol l  dahin-
gegangen.  "

4 .  Aor i l  ' l  716 :
,,Weilen der von Münster Beschriebener Bi ldhauer Grönninger nachdem er den
Ohrt in der Hünxenschen Kirche besehen, darüber einen Abriß verfert igt und
solcher unter denen sub. Nr. ' l  1 beschriebenen condit ionen vor 235 Rthlr.
veraccordiret,  sind demselben auf dessen abschlag 35 Rthlr,  bezahlet und das
übrige contractmäßig zu entr ichten dem Richter H. Schmol aufgegeben worden."

Gröninger erhielt  den Auftrag, ein Epitaph herzustel len und unbeschädigt nach
Hünxe zu schaffen. Von dem Gesamthonorar von 235 Reichstaler erhielt  er gleich
35 in die Hand. Weiter wurden ihm 50 Taler versprochen, wenn er das Werk
zur Hälfte fert ig. hat. Den Rest von 150 Taler wird er bekommen, wenn das
Epitaph in , ,ohntadelhaftem Zustand aufgerichtet" ist.  Als letzter Termin wurde
ihm Oktober 1716 gesetzt.  Wenn die Arbeit bis dahin nicht vol lendet sei,
würden ihm zur Strafe 35 Taler wieder abgezogen.

Den Vertrag unterschrieben außer Gröninger die beiden Erbverwalter aus der
Verwandschaft der Hüchtenbrucks, die Freiherrn von Dieoenbruck und von
Strünckede.
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.Albrecht Georg von Hüchtenbruck

Dos Gemölde o ls  Vor loge fü r  den B i ldhouer
Anna Luisa Freifrau von Hüchtenbruck.
geb. Freiin von Quadt zu Wickradt (t .1695)



Gröninger l ieferte ein prächtiges barockes Grabmal'  das bei al ler verwirrenden

Formenfül le von wohlabge*og"n"n Proport ionen ist '  Er nahm als Material

Sandstein aus seiner , ,Steinkuhle" in den Baumbergen'

lm Mittelfeld stehen die drei Büsten des Grafen und seiner Frauen' Jede

strahlt  soviel persönl iche Eigenart aus' daß wir annehmen dürfen' daß dem

Künstler besonders ausgerei i te Porträts gelungen sind' Da die Dargestel l ten

nicht mehr lebten, war der Künstler auf o|bi lder angewiesen, die heute noch im

S c h | o ß h ä n g e n . E i n V e r g | e i c h d i e s e r B i l d e r m i t d e n P l a s t i k e n b e w e i s t d i e h o h e
Meisterschaft Gröningers.

Das Epitaph wird gekrönt von den Wappen der Diepenbruck' Hüchtenbruck und

Quadt von Wickradt, die von einem Löwen und einem Bären gehalten werden'

Die drel Bi ldnisse sind von einem Kranz kleinerer Wappen umgeben' Es sind

nicht weniger als zweiunddreißig' die nachweisen wie weitverzweigt die ver-

wandtschaftlichen Beziehungen der Herren auf Gartrop zum niederrheinischen

und westfälischen Adel waren'

B i l d n i s s e u n d W a p p e n w e r d e n k u n s t v o l l u m r a h m t V o n r e i c h e m b a r o c k e m D e k o r .
S e h r r e i z v o l I s i n d d i e b e i d e n P u t t e n z u b e i d e n S e i t e n d e r t n s c h r i f t t a f e l . S i e
tragen als Symbole für Zen und Ewigkeit Stundenglas und Totenkopf'

So rückt dieses Kunstdenkmal, da wir wissen' daß ein bedeutender Künstler es

g e s c h a f f e n h a t u n d w i r s e i n e n N a m e n k e n n e n , i n e i n n e u e s L i c h t ' D o c h o f f e n -
b a r t s i c h h i e r n i c h t n u r e i n b e a c h t | i c h e s K u n s t w e r k s o n d e r n a u c h e i n S t ü c k
Heimatgeschichte. Auch sol l te in dieser Darstel lung eine seltsame Verquickung

zu tagJ kommen: lm Dom zu Münster und in der Dorfkirche zu Hünxe befindet

s i c h d a s E p i t a p h f ü r e i n e n H ü c h t e n b r u c k . B e i d e D e n k m ä | e r s c h u f e i n G r ö n i n g e r '
o b w o h | z w i s c h e n d e r F e r t i g s t e | | u n g d e r M o n u m e n t e e i n J a h r h u n d e r t l i e g t .
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70
71

Den SchulnreisleF
veFteill das SaIz
Ein Streit zwischen Gahlen und Gartrop

Von Friedrich Sander

Der spanisch-niederländische Krieg, die Wirren der klevischen Erbfolge und
besonders der 3Ojährige Krieg hatten in mehr als 80 Jahren das Klever Land
verwüstet. lm 18. Jahrhunderf bemühte sich Preußen "die nötigen Anstalten
zur Erhaltung der öffentlichen Buhe, Ordnung und Sicherheit sowie die zur Ab-
wendung der dem Publico drohenden Gefahren zu treffen". Das unternahm die
Krone gründlich und absolut. So war auch die Versorgung mit Kochsalz, diesem
lebenswichtigen Natr iumchlorid, staatl ich geregelt.  Der Merkanti l ismus war die
Wirtschaftsform der Zeit,  und dieser unterschied sich sehr von unserer heutigen
freien Marktwirtschaft. Das Salz wurde in den königlichen Faktoreien an die
Distr ibuteure, d. h. die Salzsel ler oder Salzvertei ler, ausgegeben. Die für unser
Gebiet zuständige Faktorei war in Wesel, der der Obersalz-Faktor von Wesel
vorstand. Die Distr ibuteure erhielten jährl ich ihr Salzquantum zugetei l t ,  das sie
in Wesel zu empfangen und abzurechnen hatten. Die Vertei lung an die Ver-
braucher erfolgte nicht im freien Handel, sondern jeder Hausvater oder dessen
Beauftragter mußte sein Salz beim zuständigen Distr ibuteur (Vertei ler) emp-
fangen. Die Salzmaße waren Metze (Hohlmaß : 31/z l)  und Pint.

Die königl iche Salzdistr ibution für die Herrl ichkeit GahlenlBühl a. d. Lippe lag
in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Gahlen. 1767 wurde sie durch den Juris-
dikt ionsherrn Grafen von Quadt in Gartrop lm Einvernehmen mit der klevischen
Adminlstrat ion zur Freiheit  Gartrop verlegt und dem Schulmeister Stöcker
übertragen. Hierzu erl ieß unter dem 28.5.1767 der königl.  Obersalzfaktor Rasche
in Wesel eine Verfügung, daß es ,,convenabler" gefunden werde, daß das
Königl iche Salz-Etats-Quantum für die Herrl ichkeit Gahlen/Bühl nicht mehr zu
Gahlen, sondern von nun an zu Gartrop ausgeladen und von den Konsumenten
daselbst abgeholt werden sol l .  Dieses wird dem bisherigen Distr ibuteur des
königl.  Salzes zu Gahlen "zur Achtung und mit bedrücken" (d. h. nachdrückl ich)
bekannt gemacht. Die bereits erhaltenen 3 Tonnen Salz für das Jahr 1767168
habe er an den Bentmeister Overwien in Gartrop abzul iefern.

Die salzvertei lung begann am Tage Trinitat is. Der salzvertei ler hatte 100 Taler
Kaution an die Domänenkasse in Kleve zu hinterlegen. Die Verlegung von
Gahlen nach Gartrop war offensichtlich von dem Gartroper Schulmeister be-
tr ieben worden, da in der Ordre an den Erbmarschall  und Grafen euadt auf
Gartrop gesagt ist: ,,Der Antrag ist mir von dem Schulmeister zu Gartrop ein-
gehändigt und von demselben bekanntgemacht worden." j772 bemühte sictr der


